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sk auserselien hätte und sie ihm dafür durch die Wahl des
Priesterberufes danken müßten. Mein Einwand, daß doch viele
andere dabei ums Leben kamen und, wenn Aerzte kommen,
naturgemäß einige gerettet würden, was doch nur im Rahmen
der statistischen Wahrscheinlichkeit läge, fand vor ihrem
Geltungsbedürfnis, das Gott nur auf sie selber konzentriert wissen
wollte, keine Gnade. —

Drittens kommen unbewußte Selbsttäuschungen hinzu : Nach
Aldous Huxley, der Selbstversuche mit Meskalin und andere
physiologisch-psychologische Versuche veröffentlichte, können
gewisse Drogen, die man arglos als verdorbene oder ungeeignete

Nahrungsmittel aufgenommen hatte, das Wahrnehmungsvermögen

täuschen: So glaubt man, geheimnisvolle Stimmen
zu hören, Verwandlungen zu erleben oder gar Geister zu sehen,
die nur Ausgeburten des eigenen temporär-partiell vergifteten
Hirns sind. ¦— Auch, wenn die Sinne in der Einsamkeit oder
im Dunkel zu wenig Reize erhalten, spukt ihnen das
unbefriedigte Unbewußte alle die «Gespenster» vor, von denen man
als Kind gehört hatte. Aehnlich kann aber auch überfordertes
Bewußtsein «Uebernatürliches» vorgaukeln: In uralt-ehrwürdiger

Kathedrale können herrliches Orgelspiel mit Knabenchören,

dazu Kerzenschimmer und bunte Fenster und eine zu
Herzen gehende Predigt mit wohlausgewogener Stimme in
andächtiger Gemeinschaft Gleichgesinnter eine Massensuggestion
produzieren, die sich von der in einer politischen Versammlung

nur durch die äußere Form unterscheidet: Die
Gemütsbewegung und die Kritiklosigkeit sind dieselbe.

Bei den ehemals üblichen Rauchopfern können CO-Vergif-
tungen wie noch heute beim ungeschulten Singen geringe CO2-

Anreicherungen in den Atmungsorganen erzielt werden, die
den durch Andacht und Gesang mystisch Erhobenen in ein
Wunderland versetzen, dessen banalen Urgrund er nicht wahrhaben

will.
Weiterhin erzeugte in den Wintern des Mittelalters und

Altertums die unvermeidliche vitaminlose Nahrung den Skorbut

mit seinen Eiterherden, die Fieber und Wachträume
bedingen. Auch das bei Mystikern oft übliche Selbstpeitschen
hatte bei der damals mangelnden Hygiene schwärende Wunden

mit Fieberträumen zur Folge. Die sogenannte «Hexenelixiere»

aus Bilsenkraut u. a. Giften, deren Rezepte man noch
heute besitzt und daher nachprüfen kann, riefen die
Flugträume hervor. Auch Hautgifte, mit denen man sich einrieb,
führten zu Wahnvorstellungen. Was man damals «heilige oder
teuflische» Salböle nannte, sind heute sogenannte «Kontaktgifte

»

Da die Primitiven aber Traumerleben und Tagesereignisse
nicht scheiden konnten, wie man noch heute bei zurückgebliebenen

Volksstämmen feststellen kann, wurde der Unterschied
von Einbildung und vollem Wachsein selbst am hellen Tage
durch Opium, Haschisch imd andere zweifelhafte Mittel noch
mehr verdeckt. — Wer im heißen Orient in die Wüste geht,
um dort wochenlang zu fasten, das heißt sich nur von Kakteen

und Heuschrecken nährt, erlebt noch immer optische wie
akustische Eindrücke, die aus «anderen Welten» zu stammen
scheinen.

Seit man aber solche Zustände zum Beispiel mit Thermometern

nachprüfen kann, nimmt man die bei mehr als 37 Grad
Celsius Blultemperatur auftretenden «Gesichte und Stimmen»
nicht mehr ernst: Heute vertreibt die Penizillinspritze alles
«Uebershmliche» nachdrücklich. Daher sieht man kaum noch
«Dämonen», die früher tagtäglich die Menschen ängstigten. —
Solche Erkenntnisse reduzieren alle «höheren Intuitionen»,
die der Laie gleich zum «Erleben Gottes» erhob, auf ihren
entmystifizierten Rest: Auf das künstlich-unbewußt
Selbstproduzierte.

Als Resüme wirft sich die Frage auf, ob man noch heute
Leuten, die solch mittelalterlichen Fehltritten, solchem über¬

triebenen Geltungsbedürfnis und egoistisch zielbewußten Trieben

erliegen und daher kaum noch einem Kritiker vernünftig
antworten können, die übliche offizielle Anerkennung zollen
darf. Radkau

»onus ni triiE
«Der Vatikan ist schuld»

In einem Brief aus Rom wird den «Freiämter Nachrichten»
berichtet, daß in Italien wegen des Ausgangs der Parlamentswahlen
eine graue Aschermittwochstimmung herrsche, man suche nach den
Gründen für den erstaunlichen, von niemandem erwarteten Erfolg
der Kommunisten.

Als Sündenbock muß einmal Fanfani herhalten, dessen «Oeff-
nung nach Links-»Politik diese Katastrophe in erster Linie
hervorgerufen habe. Seine Aufforderung an die Wähler «auch für die
Linksparteien» zu stimmen, worunter er die seiner Regierungskoalition

angehörigen meinte, wurde vor allem von den «Ignoranten
und Analphabeten» unter den Wählern extrem aufgefaßt,

man stimmte der stärksten Linkspartei.
Frage man aber den italienischen «Mann auf der Straße» nach

dem hauptsächlichsten Verursacher des kommunistischen Wahlerfolges,

so antworte er: «Der Vatikan, wenn auch indirekt und
unbewußt!»

Der Briefschreiber begründet diese Ansicht folgendermaßen:
«Ein großer Teil jener Million Wähler, die die Kommunisten bei

diesen Wahlen hinzugewonnen haben, sind Frauen, einfache
italienische Bäuerinnen, Arbeitergattinnen, Waschfrauen, die, wenn
auch meistens mit Kommunisten oder Sozialisten verheiratet, bis
her immer gläubige Katholikinnen waren und brav für die Demo-
crazia Cristiana gestimmt hatten, nun aber umgefallen sind und
ihre Stimmen den Kommunisten gegeben haben. Weshalb taten sie
es? Die Antwort lautet: wenn der Vatikan erklärt, daß einerseits
der Papst sehr wohl die Tochter und den Schwiegersohn Chrusch-
tschews in Privatautlienz empfangen könne, andererseits aber die
Einstellung der Kirche genau so antikommunistisch bleibe, wie sie
es immer gewesen war, so kann eine solche ,Finesse' vielleicht ein
Redaktor des ,Osservatore Romano' begreifen — eine italienische
Waschfrau aber nie und nimmer! Und wenn einerseits von allen
Kirchenfürsten Italiens das ,Avviso Sacro', das die Exkommunizierung

der Kommunisten und deren Mitläufer verkündet, ostentativ

entfernt wird und anderseits die gläubigen Italiener
aufgefordert werden, nach wie vor für die angeblich antikommunistische
Democrazia Cristiana zu stimmen, so ist auch dieses eine geistige
Gymnastik, die von den italienischen Bäuerinnen und Arbeiterinnen

zu viel verlangt. Diese einfachen Seelen haben sich die equili-
bristischen Kunststücke des Vatikans sehr einfach erklärt. ,Die
Kirche hat mit dem Kommunismus Frieden geschlossen!' sagten sie
sich und stimmten ohne Zögern für den Kommunismus .»

Dazu sei von uns festgestellt, daß allem nach gewisse Kreise in
Italien die Politik des Vatikans nicht für unfehlbar halten.

P. Suter

Zur Lage der evangelischen Kirche in Polen

Wie «Die andere Zeitung» Nr. 7 1963 berichtet, erhob der
evangelische Bischof von Polen, Prof. Dr. A. Wantula, in einem offenen
Brief Klage gegen D. Dibelius, evangelischer Bischof von Berlin-
Brandenburg und vormaliger Ratsvorsitzender der evangelischen
Kirche Deutschlands: «Die Berliner Mauer ist ein Schutzwall vor
Leuten, welche mich persönlich im Konzentrationslager eingesperrt
haben.» Sicher sei die Mauer eine tragische Angelegenheit für viele
Familien, und auch in Ost-Berlin sei niemand darüber glücklich.
«Das wahrhaft Tragische besteht eben darin, daß man diese Mauer
hat bauen müssen und Sie persönlich haben viel Baumaterial
für diese Mauer beigebracht, Sie sind für die Errichtung
mitverantwortlich! Meinen großen Vorgänger, den im Konzentrationslager

verstorbenen Märtyrer-Bischof Dr. J. Bursche, haben Sie .ein
Zerrbild eines Bischofs' genannt. Gott vergebe Ihnen diese
unerhörte Beleidigung und Engherzigkeit!» Bischof Wantula beklagt
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sich außerdem, daß von Seiten der Evangelischen Kirche Deutschlands

und hinter dem Rücken seiner Kirchenleitung in Polen
Rundschreiben aus dem Westen versandt werden, welche die Stellung
der Protestanten im katholisch-kommunistischen Polen noch
zusätzlich erschweren. -sky

Andre Lorulot -j-

Mit Andre Lorulot hat die «Föderation des libres penseurs de
France» eines ihrer führenden Mitglieder verloren. Auch wir
Schweizer Freidenker trauern mit unsern französischen
Gesinnungsfreunden um diesen aufrechten, unermüdlichen Kämpfer für
unsere Sache.

Andre Lorulot wurde 1885 in Paris geboren. Seine Jugend war
erfüllt von den heißen Kämpfen jener Zeit. Schon mit dreizehnein-
halb Jahren mußte er die Schule verlassen, er hat sich seitdem
selbständig weitergebildet, er gehört also zu jener Generation von
erstaunlichen Autodidakten, die ihren Weg zu Wissen und Kultur
auch ohne Schulmeister zu finden wußten. Dabei stand er von
Anfang an im Kampf ums tägliche Brot. Als Ausläufer bei einem
Kaufmann hatte er einen Handwagen herumzuziehen für 30 fFr.
im Monat, dann war er Handlanger in einer Uhrenfabrik, Bürogehilfe,

dann Buchhalter bei einem Buchdrucker, der aber den
Achtzehnjährigen vor die Türe stellte, als er wegen einer Demonstration

gegen Alphons XIII. verhaftet wurde. (Einige Zeit später
wurde Ferrer in Spanien erschossen). Lorulot begann Artikel zu
schreiben, wurde Mitarbeiter an den Zeitungen «Libertaire» und
«Anarchie» (1904). Seine angegriffene Gesundheit befreite ihn vom
Militärdienst, doch fand er andere Kampfposten:

1907 wurde er wegen Pressevergehens zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt, später wegen seiner Broschüre «LTdole patrie» zu 15

Monaten Gefängnis. 1913 wurde er Directeur der Zeitschrift «Anarchie»,

wenig später gründete er «L'Idee libre», eine wertvolle
Zeitschrift für Selbsstudium und soziale Erziehung.

Nach dem Niedergang während des Ersten Weltkrieges begann
Lorulot 1920 mit dem Wiederaufbau des «Libre Pensee». Trotz
seiner stets angegriffenen Gesundheit war er ein rastloser Schaffer,

er duldete keine Konzession an die Opportunisten, mit
unerschütterlichem ruhigem Mut vertrat er seine Meinung, schwamm
er gegen den Strom. Er hatte etwas vom Geist des Pariser Straßenjungen

bewahrt, dessen Unerschrockenheit und spöttischen Witz.
Er lehrte die Menschen auch über das Heiligste zu lachen, und war
dabei beseelt von Güte und Kampfbegeisterung für die Befreiung
des Menschen.

Auch nach dem Zweiten Weltkrieg hat Lorulot das Riesenwerk
vollbracht, die zerstreuten Gesinnungsfreunde wieder zu sammeln,
neue zu gewinnen und zur Mitarbeit zu begeistern. Er war ein
großer Baumeister des freien Gedankens und hat aus ihm wieder
eine Macht geformt. Er führte einen vielseitigen, umfangreichen
Briefwechsel, sprach am Radio und in Versammlungen, redigierte
die Zeitung, von Ausruhen wollte er nichts wissen. An einem der
letzten Kongresse sagte er: «Wenn man mir von Ausruhen spricht,
höre ich nichts. Ich habe mich nie damit befaßt. Ich habe einen
Schrecken vor der Untätigkeit. Ich werde mich nicht ausruhen.»

Am Nachmittag des 15. März 1963 wurde er in seinem Arbeitszimmer

von einer Herzkrise befallen, der er in der Nacht gegen
Morgen erlag. Die französische Freidenkerbewegung hat in ihm
einen Helden des freien Gedankens verloren, aber sie wird weiter
leben und weiter wachsen. Alwin Hellmann
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Mitteilungen der Geschäftsstelle

Der Geschäftsführer ist während des Monats Juni abwesend.
Bestellungen und Anfragen bleiben deshalb etwas liegen. Wir bitten um
Verständnis und Geduld.

Ortsgruppe Aarau

Samstag, den 8. Juni 1963, um 20 Uhr im Hotel «Emmcntal» in Ölten
Vortragsabend gemeinsam mit der Ortsgruppe Ölten:

Brauchtum und Aberglauben im Lebenskreis des modernen Menschen

von Cäsar-Erich Ullrich, Wiesbaden
Wir erwarten alle unsere Gesinnungsfreunde und hoffen auch viele Gäste

begrüßen zu können.
Adresse der Ortsgruppe: Postfach 436, Aarau.

Ortsgruppe Basel

Mittwoch, den 19. Juni 1963, um 20 Uhr, spricht in einer
Mitgliederversammlung unserer Gruppe Gesinnungsfreund Francesco Sandrinelli
über

Gedanken eines Freidenkers bei der Lektüre der Werke Dantes
Zu dieser Veranstaltung erfolgen noch persönliche Einladungen. Durch

Mitglieder eingeführte Gäste sind willkommen.
Adresse des Präsidenten: F. Belleville, Morgartenring 127, Basel.

Ortsgruppe Ölten

Samstag, den 8. Juni 1963, um 20 Uhr im Hotel «Emmental» in Ölten
Vortragsabend gemeinsam mit der Ortsgruppe Aarau.

Gesinnungsfreund Cäsar-Erich Ullrich, Vizepräsident des Bundes
Freireligiöser Gemeinden Deutschlands, aus Wiesbaden spricht über

Brauchtum und Aberglauben im Lebenskrris des modernen Menschen.

Wir bitten alle Gesinnungsfreunde, diesen sehr interessanten Vortrag
vollzählig zu besuchen. Gäste sind herzlich willkommen.
Adresse der Ortsgruppe: Postfach 296, Ölten.

Ortsgruppe Zürich

Freitag, den 7. Juni 1963, um 20 Uhr im Sitzungssaal des Hauses «zum
Korn», Birmensdorferstraße 67, 5. Stock (Lift).
Vortrag von Gesinnungsfreund Cäsar-Erich Ullrich, Vizepräsident des

Bundes Freireligiöser Gemeinden Deutschlands, Wiesbaden, über das

Thema:

Brauchtum und Aberglauben im Lebenskreis des modernen Menschen

Montag, den 17. Juni 1963, um 20 Uhr im Sitzungszimmer des Hauses

zum «Korn», 2. Stock:
Diskussionsabend

im geschlossenen Kreise der Mitglieder: Was haben wir für Möglichkeiten,
unsere Vereinigung auszuweiten und unser Gedankengut wirkungsvoll
unter die Menschen zu tragen?

Adresse der Ortsgruppe: Geschäftsstelle FVS.

Die Literaturstelle der Freigeistigen Vereinigung der

Schweiz, Langgrütstraße 37, Zürich 9/47, empfiehlt:
Das im Leitartikel besprochene Buch
Rolf Hochhuth: Der Stellvertreter Fr. 10.60

Freigeistige Verei
Ehrenpräsident: Ernst Brauchlin, Konkordiastr. 5, Zürich 32. Präsident:
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richten an Postfach 436, Aarau. Redaktionsschluß für den Textteil je-
weilen am 15. des Monats. Unverlangte Manuskripte, die keine Verwendung

finden, werden nur zurückgesandt, wenn das Rückporto beiliegt. —
Der Abdruck eines Beitrages bedeutet nicht in jedem Falle die volle
Zustimmung der Schriftleitung. — Nachdruck unter Quellenangabe und
Einsendung von Belegexemplaren gestattet.
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